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Die Bühne ist dunkel während die Ouvertüre von 
einem Live-Ensemble gespielt wird.  Titelkarten.
Auf allen Bildschirmen: Berlin, 1923.

SZENE 1

DER PHILOSOPH–Mitte 40, gut gekleidet–
Sitzt steif auf einer Bank vor dem Bildschirm B 
einen Zettel in der Hand. Er schaut auf seine Uhr. 
Er wartet regungslos.

Von BÜHNENRECHTS kommt der DICHTER 
schließlich hastig herein. Er nähert sich der Bank 
von hinten. Der Philosoph bemerkt ihn zuerst 
nicht. Der Dichter nimmt das Tempo heraus und 
geht im normalen Schritt weiter. Er geht auf den 
Philosophen zu, der sich umdreht, bevor der 
Dichter ihn grüßen kann. Der Philosoph bleibt 
sitzen.

DER PHILOSOPH
Ah.

DER DICHTER

Ich-

DER PHILOSOPH
Endlich. Ich wurde allmählich misstrauisch.

Der Dichter bleibt verlegen stehen.

DER PHILOSOPH
Soll ich es Ihnen vorlesen?

Der Dichter schnappt dem Philosophen das 
Papier aus der Hand.

DER DICHTER
Nein. Danke.

Er steckt das Papier ein.

DER DICHTER
(anweisend)
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Guten Tag…

Er setzt sich neben den Philosophen auf die Bank.

DER PHILOSOPH
Guten Tag, mein Freund.

DER DICHTER	 DER PHILOSOPH
Es freut mich, Sie endlich…Haben S-		  Es ist heute sehr heiß.

DER DICHTER
Ja.

(Pause)

Sind Sie schon lange in Berlin?

DER PHILOSOPH
Nicht lange. Und Sie?

DER DICHTER
Eine Weile wohl. Wo kommen Sie her?

DER PHILOSOPH
(gestelzt) 

Nun ja, Ich…kürzlich? Ich bin schon seit einigen Wochen in Europa unterwegs. Aber ich 
komme aus Amerika. Selbstverständlich. New York.

DER DICHTER
Wie gefällt Ihnen Berlin? 

DER PHILOSOPH
Reizend.

DER DICHTER
Das freut mich. Es-

DER PHILOSOPH
(erhaben)

Ich habe hier tatsächlich viel Zeit verbracht. Ich kenne mich hier gut aus. Während des 
Krieges saß ich hier sogar einige Monate lang fest. Festsitzen ist wohl das richtige Wort, 
aber ich kann nicht behaupten, dass wir es als unangenehm empfunden hätten…

(Pause)

Und davor verbrachte ich einige Jahre hier. Zum Studium.
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DER DICHTER
(nickt)

DER PHILOSOPH
(erhaben, wie zu sich selbst)

Ja, ja. Ich finde es hier äußerst angenehm. Eine zweite Heimat…  Vielleicht derzeit mehr 
ein Zuhause als mein eigentliches Zuhause…

(abrupt, den Dichter ansprechend)

Und Sie? Ist dies Ihr erster Besuch in Berlin?

DER DICHTER
Ja. . .

DER PHILOSOPH
Wie lange wollen Sie verweilen? 

DER DICHTER
. . . Ich war in Paris…  dann bin ich in den Osten gereist und dann kam ich hierher…Nun, 
wer weiß. 

Womöglich lang genug, um nicht bloß Besucher zu sein…  womöglich lang genug, um 
zu leben… 

DER PHILOSOPH
(nickt)

In den Osten nach… ?

DER DICHTER 
Moskau. Was haben Sie studiert? 

DER PHILOSOPH
Literatur.

DER DICHTER
Sie sprechen also Deutsch?

DER PHILOSOPH
Recht gut. Und Sie? 

DER DICHTER
Nicht im Geringsten. Sollen wir ein Stück gehen?

DER PHILOSOPH
(nickt)
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Sie überqueren die Brücke zum Bildschirm C. 
Sie „gehen“ die Siegesalle entlang, Denkmäler 
zu ihrer Linken. 

DER PHILOSOPH
(weltgewandt)

Ich ziehe Berlin Paris vor.

DER DICHTER
Ach?

DER PHILOSOPH
In Paris kennt man uns. Oder man möchte uns kennen. . .Die Deutschen sind uns in ihrer 
Gleichgültigkeit viel angenehmer. 

DER DICHTER
(skeptisch)

Wirklich?

DER PHILOSOPH
(bestimmt)

Ich würde sagen: Ja. 

Sie treten näher an den Bildschirm C heran und 
wenden sich nach links. (Bühnenhintergrund), 
während die Unreal-Kamera nach links zu einer 
Reihe von Statuen driftet. Dort angekommen, 
weist der Dichter auf eine vornehme Büste von 
Immanuel Kant. Der Philosoph bleibt leicht hint-
er dem Dichter.

DER DICHTER
(macht einen akademischen Witz zum Besten des 
Philosophen)

Der Philosoph der Pflicht…
Die Aufmerksamkeit des Philosophen wird 
darauf gelenkt—

DER DICHTER
(klärend, mit einem Augenzwinkern)

Immanuel Kant… 

DER PHILOSOPH
Ja, Immanuel Kant. Ich bin mir dessen bewusst. 
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DER DICHTER
(gluckst)

DER PHILOSOPH
(glättet seine Hose)

DER DICHTER
Nur ... ein kleeeeiner Test Ihrer Erinnerungskraft.

„Gehend“, machen die Männer eine parallele 
Drehung und wenden sich zur Bühnenmitte/dem 
Publikum, während sich die Unreal-Welt hinter 
ihnen dreht bis der Weg zentriert ist.

DER PHILOSOPH
(beunruhigt)

Das Studium ist lange her, aber ich versuche, auf dem Laufenden zu bleiben.

Es herrscht Stille, während sie ein paar Schritte 
„gehen“. Der Dichter wirkt nachdenklich und 
zufrieden, der Philosoph hingegen beunruhigt.

DER DICHTER
Hmm. . .In Berlin fühle ich mich allerorts als das wilde Objekt einer ebenso wilden Form 
der Unterhaltung.

DER PHILOSOPH
(darüber hinweggehend) 

Und in Moskau?

Der Dichter erwägt die Frage. Wie viel soll er 
mitteilen? 

DER DICHTER
Nun ja…  die Sowjets…  sie waren ganz anders: enthusiastisch, aaber…  utilitaristisch. 
Was nicht überraschend ist. Während man einen in Paris vielleicht auf eine Bühne gestellt 
und seine Wahrheit hätte aussprechen lassen, wurde ich in Moskau gezwungen, so lange 
zu trinken, bis ich klar genug denken konnte, um die Situation zu analysieren.

(performative Erschöpfung)

Sie fragten mich allerhand über Migration, Beschäftigung, Prozentzahlen… 

DER PHILOSOPH
Muss…  interessant gewesen sein. 

DER DICHTER
(ein unbestimmtes Geräusch)
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Ich musste mir einige Bücher von daheim schicken lassen. Um mich nicht zu blamieren.

(ablenkend)

Und Sie, Sie waren in Mainz. . .Mainz? Ihr Brief. . . 

DER PHILOSOPH
Mainz. Richtig.

DER DICHTER 
(aufrichtig) 

Um über diese armen Teufel zu schreiben. 

DER PHILOSOPH 
(aufrichtig) 

Ja. 

(verlegen) 

Es hat viel zu lange gedauert. Ich habe alles viel zu hastig abgeheftet. Es hätte längst 
erscheinen müssen. Und ich habe Ihren gelesen. Ihren Leitartikel –

DER DICHTER
Was halten Sie davon?

DER PHILOSOPH
(ohne zu zögern)

Mitreißend.

Die Männer bleiben stehen.

DER DICHTER
(plötzlich)

Haben Sie bereits Mittag gegessen?

DER PHILOSOPH
 Ja, ich habe bereits gegessen.

DER DICHTER
(sieht enttäuscht aus)

DER PHILOSOPH
(freundlich)

Wenn Sie Hunger haben, können wir…

DER DICHTER
(hastig, ihn abwinkend)



7.

Nein, nein. Schon gut.

DER PHILOSOPH
Möchten Sie wirklich nichts?

Der Dichter überquert die Bühne zu Leinwand B, 
wo er „läuft“, dem Publikum zugewandt. Lein-
wand B zeigt die Siegesallee (West). Ankunft bei 
Leinwand B.

DER DICHTER
Schon gut. Wie hat Ihnen Mainz gefallen? Waren Sie lange dort?

Der Philosoph passt seine Position der des Dich-
ters an und „läuft“ neben Leinwand C her, die 
die Siegesallee (Ost) zeigt.

DER PHILOSOPH
(ein seltsames, kurzes Lachen)

Ein paar Wochen… Es war furchtbar langweilig. Und mein Französisch ist nicht sehr gut.

DER DICHTER
Und akademisches Deutsch hilft nicht viel, wenn man einer Brigade senegalesischer 
Soldaten folgt. Sonst aber sicher mit Vollgas, nehme ich an.

DER PHILOSOPH
(runzelt die Stirn)

Sind Sie – oder werden Sie zurückkehren?

DER DICHTER
Nein.…  es scheint, wie Sie sagten, langweilig zu sein.

(kryptisch)

Und ich bin hier… eingebunden.

Beide Männer werden langsamer, bleiben stehen 
und blicken zur Bühnenmitte. Hinter ihnen: der 
Weg und in der Ferne die Siegessäule. Sie stehen 
„nebeneinander“ und richten ihre Blicke leicht 
nach oben.

Es herrscht etwas Stille. Der Dichter wirft dem 
Philosophen verstohlene Blicke zu (Unreal En-
gine Blickrichtung). Schließlich: 

DER PHILOSOPH
(leise Bewunderung)
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Sie versetzen mich immer wieder in Erstaunen.

DER DICHTER
Ja?

DER PHILOSOPH
(nickt)

DER DICHTER
Ja.

DER PHILOSOPH
(immer noch ehrfürchtig, schaut sich um)

Es ist mein Lieblingsort…

Unreal B-Roll-Aufnahmen auf allen Leinwän-
den. Heroische Einstellung von Gruppe 27. 
Porträts der Statuen im Stil der Berliner Ballade. 
Währenddessen überquert der Dichter die Bühne 
in Richtung Leinwand C und bleibt ungefähr in 
der Bühnenmitte stehen. Gleichzeitig dreht sich 
der Philosoph, um Leinwand C anzusehen.

DER PHILOSOPH
(aus dem Off)

Das erhabenste Ideal und die vollendetste Form der bildenden Kunst weltweit…

DER DICHTER
(gluckst)

Der Philosoph schaut über seine Schulter zur 
Bühnenmitte, genervt.

DER PHILOSOPH
Sie sind anderer Meinung.

DER DICHTER
Nein… Nur – es ist schon komisch, dass Sie das sagen. 

(gluckst) 

Ich bin erst letzte Woche mit einem Freund denselben Weg gegangen. Ein deutscher 
Künstler, den ich in Moskau kennengelernt habe. Der nannte dieses, äh, „feine Werk“ 
sogar… „Zuckerbäcker-Kunst“.

(freundlicher)

Aber wer könnte es Ihnen verübeln! Sie sind sicherlich beeindruckend. Aber…  nach den 
letzten paar Jahren, wissen Sie, nach allem… Berliner und die Vorstellung des Kaisers 
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von Kunst… Sie können sich vorstellen… 

DER PHILOSOPH
(hochmütig)

Es ist nicht so, als hätte der Kaiser die Werke gemeißelt.

DER DICHTER
(sachlich)

Nein… Aber er hat den Auftrag dazu erteilt.

(Pause)

(etwas herablassend)

Puppenallee nennen sie sie. Ich will nicht sagen, dass ich dem zustimme, wi–

DER PHILOSOPH
(entsetzt, zum Dichter)

Sie finden das nicht schön?

DER DICHTER
(ein Laut der Gleichgültigkeit)

DER PHILOSOPH
(wendet sich an den Dichter)

Können Sie sich vorstellen, das zu erschaffen? Wie es sich anfühlen muss, diese Form 
aus einem Steinblock zu locken?

DER DICHTER
Zweifellos eine technische Leistung. Aber das sind auch Kriegsinstrumente. Ich 
bezweifle stark, dass dies der Gipfel der Kunst ist, wie wir sie heute kennen. Genauso 
wenig wie der Schützengraben der Gipfel der infrastrukturellen Leistungsfähigkeit des 
Menschen sein kann –

DER PHILOSOPH
Aber es ist ein ehrlicher Beweis für die Leistungsfähigkeit des Menschen und die 
Wahrheit des Materials.

(er blickt nach oben)

DER DICHTER
DAS ist wahr?

DER PHILOSOPH
Ja. Weil es schön ist.

DER DICHTER
(neckend)
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Oh, wäre doch alles Wahre auch schön!

DER PHILOSOPH
Ha-Ha.

DER DICHTER
Mmm. UND… 

Auf Leinwand A schwenkt/neigt sich die 
Unreal-Kamera die Vorderseite der Statue 27.1 
hinunter… 

DER DICHTER
(Begleitkommentar aus dem Off)

Das ist das Erste Mal, dass ich höre, Friedrich Wilhelm sei eine Größe gewesen…

. . . und landet auf einer Nahaufnahme der Gravur seines Namens „Friedrich Wilhelm I.“

DER PHILOSOPH
(genervt)

Gut. Vielleicht nicht die wahre Größe oder das wahre Antlitz des Mannes, aber doch sein 
wahrer Geist und der seiner Zeit.

Auf Leinwand A zieht sich die Unreal-Kamera 
zurück und schwenkt nach links, wodurch der 
Weg hinter ihnen sichtbar wird, während sie den 
Weg rückwärts entlangfährt. Die Leinwände B/C 
zeigen die Seiten des Weges.

Die Schauspieler kommen in der Bühnenmitte an 
und „gehen“.

DER DICHTER
Und doch ohne die ganze Brutalität des heutigen Tages…  

DER PHILOSOPH
(genervt)

Müssen wir denn ständig in all dem versinken?

DER DICHTER
(sarkastisch, streitlustig)

Ist es nicht so? 

DER PHILOSOPH
Ich–

DER DICHTER
Verzeihen Sie, verzeihen Sie. Ich werde immer etwas aufgeregt… Verzeihen Sie. 
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Vielleicht bin ich nicht der Gesprächspartner, den Sie sich wünschen.

Der Philosoph ist neugierig und ermutigt durch 
die plötzliche Kehrtwende des Dichters.

DER PHILOSOPH
(ermutigend, unterdrückte Aufregung)

Nein, nein. Es ist genau – Nein. Überhaupt nicht. Erzählen Sie mir mehr darüber, was 
Ihre deutschen Freunde dazu sagen.

Etwas hat sich zwischen ihnen verschoben:  
eine plötzliche, flüchtige Intimität entsteht.  
Sie „gehen“ weiterhin in der Bühnenmitte.

DER DICHTER
(nachdenklich)

Meine Freunde sind ziemlich… speziell. Man muss verstehen: Sie haben viel verloren. 
Ein mittelalterlicher Marmorkönig, errichtet aus einer Laune des Kaisers heraus? Das 
ist lächerlich. Sie finden es lächerlich. Aber es… so schnell kann es aufhören, eine 
Lachnummer zu sein. Ich will sagen – ich meine:

(ernst)

Sie waren 1919 hier… 

DER PHILOSOPH
(schüttelt den Kopf „nein“)

Im Sommer.

DER DICHTER
(warmherzig)

Ah… aber Sie verstehen es trotzdem. Wenn Blut zu Füßen einer Statue vergossen wird. 
In ihrem Namen.

DER PHILOSOPH
(verteidigend)

Selbstverständlich. Ich muss Sie da unterbrechen. Sie denken doch nicht, ich befürworte –

DER DICHTER
(entschärfend)

Nein, nein. Das denke ich keineswegs.

(umschwenkend)

Aber… vielleicht halte ich Sie für einen Idealisten.
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(entwaffnend)

Fällt Ihnen die Realität schwer?

DER PHILOSOPH
(lacht hochmütig)

Mir nicht. Ihnen etwa?

DER DICHTER
(lachend)

Natürlich fällt sie mir schwer; ich bin ein DICHTER!

Der Philosoph ist erneut in der Defensive.  
Er wirkt beunruhigt. Der Dichter setzt großzügig 
zu einem Monolog an, sodass der Philosoph gar 
nicht erst antworten muss –

DER DICHTER
(energetisch)

Meine Freunde empfinden dies bestenfalls als die Kunst ihrer Väter und Großväter. Und 
als solche sei sie unzureichend, konservativ. Schlimmer noch: gedankenlos konservativ. 
Im schlimmsten Fall… nun, was könnte das SCHLIMMSTE sein? Wie kann man 
behaupten, den Boden dieses Abgrunds zu kennen? Wer wollte das schon? Aber der 
Vollständigkeit halber: Im schlimmsten Fall sind diese Formen – so unkreativ in ihrem 
Stil, dass es schwerfällt, das Wort überhaupt herauszubringen.

(Würgegeräusch: Ächz , Ächz)

„FORM“.

(im normalen Ton)

Sind sie nicht nur Symbole für den Kaiser und Deutschlands Verzweiflung, sich selbst als 
– wie Sie sagen – gut und wahr zu sehen. Aber nun ja, ich meine… Sie waren hier. 1919. 
Auch wenn es später war – nach allem. Ich bin sicher, Sie haben Freunde verloren oder 
kannten welche, die es taten –

DER PHILOSOPH
Nur am Rande. Einige Männer von der Universität hatten ihre Kontakte –

DER DICHTER
Selbstverständlich. Und, wissen Sie… ich denke… 

(kurze Denkpause)

Ich würde… ich würde mit Ihnen über Schönheit streiten, aber das würde all meine 
eigenen Argumente für ihre Anwesenheit zunichtemachen, die sich – fast immer – an den 
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unwahrscheinlichsten Orten finden ließe…  Unter… 

(erhaben)

. . . den Vielen, den Fabriken, in denen sie arbeiten, den Baracken und Mietskasernen, in 
denen sie schlafen. Es wäre sinnlos zu argumentieren, dass die Schönheit dort mit ihnen 
schläft, denn ich weiß, dass dort ebenso Angst, Einsamkeit und Tod schlafen.

(ernüchtert)

Ich bin versucht – wie viele meiner Freunde –, zu argumentieren, dass Schönheit nicht 
länger in der menschlichen Form und ihren idealen Darstellungen zu finden ist, auch 
nicht in den… 

(wieder in den erhabenen Ton verfallend)

. . .Hügeln und Tälern, die wir so gerne immer schneller durchqueren, sondern eher in 
den Getreidesilos, den Stahlwerken, der seltsamen Farbe des Rauchs im Morgengrauen. 
Aber dann würde ich mir ebenfalls etwas vormachen. Dennoch ertappe ich mich dabei, 
zu glauben, dass diese Dinge gut und wahr und daher schön sind, weil sie VON den 
Menschen kommen… 

(Pause)

Womöglich sind diese Menschen neu, und vielleicht kennen Sie sie noch nicht. Aber für 
diese Menschen haben diese…

(er zeigt auf seine Umgebung)

. . . nichts zu bedeuten. Oder sie halten lediglich eine Fantasie fest, eine Form, die nicht 
wie eine Lüge ist, aber umso bedauerlicher.

(Pause)

(leiser)

Und so kann ich nicht mit Ihnen über die Form dieser Statuen sprechen, weil es mich 
wütend macht. Und weil ich, geblendet von meinem Zorn, sie nicht sehen kann.

Auf Leinwand A: B-Roll-Aufnahmen, die an 
Gruppe 24 vorbeifahren, zurückweichen und von 
der Siegesallee auf einen stärker bewaldeten Weg 
abzweigen (östlich der Siegessäule).

Die Männer drehen sich parallel, um die Lein-
wände anzusehen, und die Unreal-Kamera fährt 
den Weg entlang nach vorne.

Eine etwas unangenehme Stille. Dann:



14.

DER DICHTER
Es ist fast so, als existierten sie gar nicht erst, völlig belanglos für die Welt, die ich 
durchquere.

DER PHILOSOPH
Um es deutlicher auszudrücken: Vorhin wollte ich nicht – ich schlage keine Ignoranz 
gegenüber der Realität oder… den gegenwärtigen Zuständen vor. Oder… ein Leben in 
der Fantasie. Wie auch immer Sie es nennen würden. Ganz im Gegenteil.

DER DICHTER
(leichtfertig)

Ein Zuviel an Realität also?

Der Philosoph registriert seinen Tonfall nicht.

DER PHILOSOPH
(enthusiastisch, denkt laut nach)

Ja, ja! Und eine Realität, die ins Symbolische übersetzt wurde. Dort wertvoll gemacht…

DER DICHTER
Genau darum geht es ja.

DER PHILOSOPH
Was?

DER DICHTER
(genervt, als wäre es das Selbstverständlichste der Welt)

Unter den gegenwärtigen Bedingungen hören Ihre Symbole auf, als Symbole zu wirken.

DER PHILOSOPH
(stimmt eifrig zu und spinnt den Gedanken fort)

Ganz genau! Sie sind keine bloßen Symbole, Figuren… Sie müssen als Formen 
behandelt werden.

Es gilt sie auszufüllen! Und zumindest zeigen diese Formen, rein formal betrachtet, das 
Höchste, was der Mensch leisten kann! Was also dann–

DER DICHTER
(barsch)

Wozu das alles?

DER PHILOSOPH
Wie bitte?

DER DICHTER
(leer)
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Sie müssen doch etwas bewirken. Was denn?

Der Philosoph bleibt stehen. Der Dichter sch-
reitet ein, zwei Schritte vorwärts, auf den Bild-
schirm A zu, als setzte er seinen Weg fort, ohne 
zu bemerken, dass der andere stehen geblieben  
ist. 

DER PHILOSOPH
(stammelnd)

Zur… zur…

Der Dichter ist stehen geblieben. Er wendet sich dem Philosophen zu–

DER PHILOSOPH  
(leidenschaftlich, ihm ist sichtlich peinlich) 

Hin zur… zur… zur Befreiung der SEELE!! Sogar der Philosoph spürt, wie 
abgedroschen das klingt. Eine Pause.

DER DICHTER 
(verlagert sein Gewicht) 

Gewiss, gewiss. Reine Historie und dergleichen?

Der Dichter blickt abgelenkt zu Boden. Er hat 
etwas in seinem Schuh.

DER PHILOSOPH 
(nachdrücklich, kindlich) 

Nein! Nein!

Der Dichter streift den Schuh ab und schüttelt 
einen Kieselstein heraus… 

DER DICHTER 
(während er kniet) 

Was denn dann? Ich kann nicht sagen, dass ich, äh, 

(während er den Schnürsenkel bindet) 

Ihrem Gedankengang folgen kann.

DER PHILOSOPH 
(als sei es offensichtlich!!) 

Etwas von entscheidender Bedeutung für-für die Menschen. Die Idee der Nation an sich!

DER DICHTER 
Aha…
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Der Dichter verharrt in der Hocke. Der Philosoph 
ragt über ihm auf, die Fäuste an den Seiten 
geballt. 

DER PHILOSOPH 
(erhaben) 

Es ist ein schönes und weitsichtiges Unterfangen!

Der Dichter nestelt an seinen Schnürsenkeln und 
überlegt, ob er einen Doppelknoten binden soll. 
Hört er überhaupt zu?

DER PHILOSOPH 
Eine Nation, geformt durch eine gemeinsame Kultur und durch sie verbunden, und diese

(Geste zur leeren Bühne)

dienen als greifbare Gestalten, um eine solche Kultur zu verankern. 

(noch erhabener) 

Nicht allein die Leistung, das Werk zu schaffen, das wir erblicken, sondern die der 
Männer, die dadurch repräsentiert werden. Mehr noch: Sie verkörpern es–

DER DICHTER 
Und so also die Vorstellung von Amerika, auf welcher gemeinsamen Geschichte fußt–

DER PHILOSOPH 
(!) 

Nein, nein. Sie missverstehen mich. Für uns, 

(er deutet mit offener Hand erst auf sich, dann auf den 
Dichter, ruhiger) 

die Vorstellung einer Nation.

Der Dichter kniet noch immer.

DER DICHTER 
Es sind also…  die Männer, die Sie bewundern, nicht diese „bildenden Künste“? 

(Eine Pause, während er sich schließlich erhebt.)

DER PHILOSOPH 
Es kümmert mich kaum, wem sie gewidmet sind – obgleich ich es vorziehe, sie den 
großen Negro-Männern zu widmen, die ich bewundere, und nicht meinen Feinden oder 
den Feinden der Unseren…  
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DER DICHTER 
Richtig… also, in Ihrer perfekten Welt, wem eigentlich würden diese Homagen dann 
gelten?

DER PHILOSOPH 
Unseren Helden.

DER DICHTER 
(nickt in Richtung Siegesallee / vorn rechts) 

Um Staatsmänner zu haben, braucht man einen Staat.

DER PHILOSOPH 
You need only a race to have race men.

Man braucht nur eine Gemeinschaft um ein Race-Mann1 zu sein. 

(Ein „Aha, verstehe“-Ausdruck auf dem Gesicht des 
Dichters.)

DER PHILOSOPH 
(im Tonfall eines strengen Lehrmeisters) 

Und überhaupt sind unsere Helden nicht bloße Lenker in Amt und Würden. Sie entsprin-
gen der urtümlichen Kraft des Kollektivs. 

DER DICHTER 
Aha. Sie sprechen aus einer etwas anderen Tradition als ich. Noch einmal: Wer genau 
sind diese Helden der Tradition?

DER PHILOSOPH 
Sie sind nicht… 	 (er stockt, sucht nach den Worten) 
Ich meine: Der Held der kleinen Leute. . . als Form. In gewissem Sinne ist es gleichgültig, 
wer vor mir steht. Völlig gleichgültig. Entscheidend ist, dass sie Landsleute sind und das 
Gemeinwesen repräsentieren – dass sie unsere Werte verkörpern.

(er kommt in Fahrt, seine Stimme gewinnt an Kraft) 

Mag sein, dass wir unsere Konflikte haben, unsere inneren Widersprüche – doch wir 
glauben an uns selbst als eine Nation. Wir glauben an ein gemeinsames kulturelles Erbe… 

(Der Dichter blickt skeptisch.)

DER PHILOSOPH 
(sachlich, abrupt) 

Sollen wir weitergehen?

Beide treten in die Mitte / nach vorn und wenden 
sich dem Publikum zu. Auf den Bildschirmen 
B & C schreitet die Szene den bewaldeten Weg 
entlang voran, während sie „gehen“.

1	  Ein Begriff aus dem frühen 20. Jahrhundert: Ein „Race-Man“ oder eine „Race-Woman“ ist eine Schwarze 
Person, die sein/ihr Leben der direkten Verbesserung der Lebensumstände Schwarzer Menschen widmet.
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DER DICHTER 
Also… „formal“ gesehen… Sie möchten, dass Ihre Künstler sich an diesen altweltlichen 
Maßstäben des Geschmacks orientieren? An dem älteren Mann, dessen Familie ihm den 
Pinsel in die Hand drückt? 
Ich will nicht unhöflich klingen – ich…	 (direkt) 
Ihnen ist doch bewusst, dass hier Neues entsteht…  ?

DER PHILOSOPH 
Nein, gewiss nicht. Ich meine nicht – also ich meine. . .Ja, ich weiß. Aber das meine ich 
nicht. Unsere Tradition muss ganz und gar unsere eigene sein, doch wir sollten die Arbeit, 
die hier geleistet wird, sehr wohl zur Kenntnis nehmen. Und vieles davon in weniger als 
einem halben Jahrhundert! Um bleibende Abbilder der großen Beiträge zu dieser, ihrer 
eigenen Kultur zu schaffen, geleistet von Männern des Geistes. Des Schwertes…  des 
Richteramtes…  des Gesanges… 

DER DICHTER 
Uff! (neckend) Hmm… Sie sind so… Rokoko…

DER PHILOSOPH 
(stichelnd, aber selbstbewusst) 

Es gibt einfachere Wege zu sagen, dass Sie mich für leichtfertig halten.

DER DICHTER 
(lässt sich Zeit) 

Nein, nein…  in einem eher…  historischen Sinne…  Sie wählen eine recht ausgelassene 
Perspektive. Die Glasur und die Sahnehaube des Nationalstaates.

Der Philosoph wirkt beleidigt.
DER DICHTER 

(als Versöhnungsangebot) 

Es ist bewundernswert, in gewisser Weise…

DER PHILOSOPH 
Sie –

DER DICHTER 
Ich halte Sie nicht für leichtfertig. Wie gesagt, ich halte Sie für einen Idealisten. Das ist 
alles andere als leichtfertig –

DER PHILOSOPH 
Und zu Ihrem anderen Einwand! Mir ist sehr wohl bewusst, dass hier Neues entsteht. Ich 
habe selbst darüber geschrieben –

Der Dichter hebt beschwichtigend die Hände:
Schon gut, schon gut. 

Der Philosoph brodelt vor sich hin.
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DER DICHTER 
Ich meine nicht bloß neue Kunst.

DER PHILOSOPH
Ich weiß, dass Sie das nicht meinen. Und ich meine das ebenfalls nicht.

DER DICHTER 
Aber. Ihnen ist doch bewusst, dass dies längst nicht mehr „Kunst“ ist. Das ist jetzt bloß 
noch…  Geschichte. Die Kunst ist über ein solches Vorhaben bereits hinausgewachsen. 
Wenn es nicht schon gänzlich veraltet ist, wird es das irgendwann sein. Dies wird im 
Hintergrund verschwinden –

DER PHILOSOPH 
Und das wäre so furchtbar?

DER DICHTER 
(fährt ungebremst fort) 

Alles jenes versteinerte Material, das diktiert, was man zu schätzen hat…  
 
(eine Pause) 

Alles wird zu einem Monument, sogar der Alltag, sodass es allesamt für uns unantastbar 
wird. Eine Verehrung einer Welt, die danach trachtet, uns – uns ALLE – auszumerzen.
Der Philosoph blickt dumm und unbehaglich. Sie reden völlig aneinander vorbei.

DER DICHTER 
(begreifend) 

Ohhh! Das ist es also, was Sie tun möchten…  Das ist es, wozu Sie imstande sein 
möchten…  Uns zu sagen, was wir zu schätzen haben!

Der Philosoph blickt zu Boden.

DER PHILOSOPH
(aufgebracht)

Da bin ich mir nicht so sicher.

DER DICHTER 
(ärgernd) 

Was sagen denn Ihre Sowjets dazu?

DER PHILOSOPH 
Nun, sie… 

DER DICHTER 

(suchend) 

Die…  Mich interessiert weniger, wie sie Macht repräsentieren, als vielmehr, wie sie sie 
strukturieren.
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DER PHILOSOPH 
Wie repräsentieren sie diese denn?

DER DICHTER 
(stolpert über die Worte) 

Meine Freunde dort…  Es ist anders als hier. Sie sind nicht wie Sie – sie sind ganz anders. 

(mit mehr Selbstbewusstsein) 

Sie setzen nicht ihr Vertrauen auf Darstellungen von Größe oder das Nachdenken über 
das Schöne, sondern auf den Aufbau von –

DER PHILOSOPH 
(selbstgefällig) 

Und doch…  hat Moskau zahlreiche Statuen Lenins errichtet.

DER DICHTER 
Sie haben mich nach ihnen befragt. Ich habe nicht behauptet, sie seien gänzlich eine 
Ausnahme. Meine Freunde verfassen keine Parolen und machen die Revolution nicht 
zum bloßen Sujet –

DER PHILOSOPH 
Ich war lediglich neugierig!

DER DICHTER 
Es ist eine „Fabrik der Fakten“, nicht der 
Mythen. (Vertov)

DER PHILOSOPH 
Ich verstehe…  Darf ich fragen: Warum Sie sich überhaupt mit den Revolutionen anderer 
Männer befassen? Deren Früchte zeigen doch keine Anzeichen, unseren Weg zu kreuzen 
–

DER DICHTER 
Ich erblicke keine Distanz –

DER PHILOSOPH 
Wohl aber aufgrund der Distanz zwischen Bevölkerungsgruppen.

DER DICHTER 
(tief durchatmend) 

Wo immer Menschen in Arbeiter verwandelt werden, dort gibt es Grund zur Revolte.

DER DICHTER 
Ob in einer Fabrik oder auf einer Plantage. Und bevor Sie einwenden, es gebe einen 
Unterschied – ja, selbstverständlich. Doch zumindest sind sie an der Beschaffenheit 
dieser Unterschiede interessiert und daran, die Lage des Arbeiters zu verbessern, wo 
immer er schuftet. Selbst wenn er Schwarz ist –
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DER PHILOSOPH 
Hm.

Auf allen Leinwänden: B-Roll-Aufnahmen 
schwenken langsam zur Lichtung der Lown-
Gruppe. Auf der Bühne gehen die Männer zur 
Bank und setzen sich. Leinwand B wechselt 
zu einer Ansicht der Statue auf Augenhöhe der 
Bank.

DER DICHTER 
(als würde er seinen vorherigen Gedanken fortspinnen) 

Wenn Sie mich fragen: Keine Anzahl von Denkmälern kann eine Nation 
heraufbeschwören. 

(selbstgefälliges Grinsen) 

Es sei denn, Sie errichten ein Monument für jeden Mann, jede Frau, jedes Kind…

DER PHILOSOPH 
Ein Denkmal für einen ist ein Denkmal für alle –

DER DICHTER 
(äfft seine Erhabenheit nach, meint es aber ernst) 

Ein Denkmal für jeden Sterblichen – oder für niemanden.

DER DICHTER 
(antwortet, immer noch spöttisch) 

Gärten voller Anführer und Märtyrer? Triumphale Historiengemälde und Fresken…

DER PHILOSOPH 
(wie ein mechanisches Spielzeug, das anläuft) 

Ich wäre nicht dagegen, aber nein. Ich beziehe mich auf unsere gemeinsame 
Abstammung und unsere alte Welt – auf die Formen, die entstanden, bevor man uns in 
die Neue Welt verschleppte. Die traditionelle Skulptur ist in vielerlei Hinsicht schön und 
ausreichend, doch ich meine, diese Heldentaten in neuen Formen zu verkörpern, die auf 
unsere alte Welt zurückverweisen. Formen, die nicht nur stilistisch auf die – auf die alte 
Welt anspielen, sondern ein Erbe bereits in der Art und Weise bewahren, wie die –

DER DICHTER 
(entgegenkommend) 

Ein Erbe, sicher. Sicher. 

(aaaaber!) 

Obwohl: Seien wir ehrlich, Sie sind ein Sohn des „freien“ Nordens, und ich ein Sohn der 
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„Unfreien“ – dennoch autonom von Ihrer Weltkolonie… Ein gemeinsames Erbe, gewiss.
Ein gemeinsames Zeichen, unter dem wir wandeln, ja.

(Pause)

Doch eine einzige, gemeinsame Geschichte – dem kann ich nicht zustimmen.

DER PHILOSOPH
Das habe ich auch nicht gesagt –

DER DICHTER
Es ist der Unterschied zwischen unseren Kämpfen um der Unabhängigkeit willen und 
dem Umstand, dass Ihre Leute kein eigenes Land besitzen, für das sie kämpfen könnten 

– sieht man einmal von jenen Randfiguren ab, die den Süden für sich beanspruchen; eine 
Randströmung, mit der Sie, soweit ich weiß, wenig gemein haben. Wir könnten uns 
zwar einreden, es genüge, an unserer fernen, gemeinsamen Vergangenheit festzuhalten… 
Doch würde das nicht jegliche Wünsche ausschließen, die wir für eine Zukunft hegen? 
Nämlich in Mythen zu leben, umgeben von Denkmälern für ein Land, das wir nicht 
kennen und das nicht existiert.

(Pause)

Ich will nicht sagen, dass ich für eine solche Haltung kein Empfinden hätte, aber 
sehen Sie es so: Mag ich gelegentlich in einem Patois sprechen, das für Sie völlig 
unverständlich ist, so habe ich doch kein Ohr für die Küsten Ghanas!

Der Philosoph zupft an seinem Kragen. Oh, die 
Sonne steht hoch, und es ist heiß. Der Dichter 
beobachtet ihn. Schließlich:

DER PHILOSOPH
(schwallhaft, im Redetonfall)

Unsere Könige und Dichter sind groß gewesen, schon vor jenem schrecklichen Bruch, 
den die Sklaverei darstellte; und die Formen, durch die sie ihre eigene Geschichte 
der Größe gestalteten, waren unverwechselbar und wunderschön und folgten einer 
gänzlich anderen Logik als das, was Sie hier sehen. Wenn wir unter dem Zeichen dieser 
Ursprünge schöpfen dürften, würden wir etwas ganz Eigenes hervorbringen, etwas, das 
uns einen Namen und ein Bild gibt, das nicht das des Sklaven ist.

(eine Pause) 

Und daraus eine neue, bejahende Kunst.

Eine Pause, während der Philosoph den Dichter 
mustert und auf eine Reaktion hofft. Da keine 
erfolgt, fährt er fort:

DER PHILOSOPH
(schwallhaft)
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Bereits haben das europäische und amerikanische Establishment dies begriffen. Dieses 
„Neue“, von dem Sie sprechen –

(wendet sich dem Dichter zu)

– ist der Kunst Afrikas verpflichtet, von deren Einfluss es durchdrungen ist – ihren 
Geometrien und Spiritualitäten. Warum sollen sie die alleinigen Nutznießer unseres 
Kulturguts sein?

Wenn wir, als moderne Menschen, dieselben Werkzeuge ergreifen, müsste das Ergebnis 
zehnmal so kraftvoll, zehnmal so modern sein!

DER DICHTER
Ganz… von selbst?

Der Philosoph legt weiter zu, kommt richtig in 
Fahrt.

DER PHILOSOPH
Natürlich nicht. Nein, wir sind der afrikanischen Form genauso entfremdet wie der  
Europäer. Doch, getrieben vom kulturellen Stolz, werden wir zu ihr zurückkehren und 
unser Handwerk pflegen. Wir geben nicht nur unserer Geschichte Gestalt, sondern 
formen eine Zukunft. Nachdem wir die Middle Passage und die Sklaverei durchstanden 
und den Hades der Neuen Welt überlebt haben, erreichen wir die Ufer unseres eigenen 
Paradieses.

Er macht erneut eine effektvolle Pause und blickt 
den Dichter an.

DER PHILOSOPH
(unverstellt, nachdenklich)

Und dort gilt die Poesie unserer Lebensformen als schön und würdig, für die Ewigkeit 
bewahrt zu werden.

Etwas Bemitleidenswertes schwingt in diesen 
Worten mit. Beide, er und der Dichter,  
empfinden es.
DER PHILOSOPH

Gewiss, unsere Abstammung verleiht uns keine direkte, besondere Fähigkeit, das Erbe 
unserer Ahnenkunst uns zu eigen zu machen; wir haben schlicht viel von ihr zu lernen. 
Sie ist voller Disziplin, Stil und technischer Kontrolle. Wenn wir diesen Ansatz mit 
unserem ganz besonderen Blickwinkel auf die westliche Welt verbinden… Dann –

(schnaubt)

– dann, nun ja, werden Schwarze bald zu Künstlern des amerikanischen Lebens werden!

DER DICHTER
Diese Kunst wäre also nicht – wird also nicht politisch sein?
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DER PHILOSOPH
(aufgeregt)

Sie wird allein durch ihre Existenz politisch sein! Eine Kunst, die gleichermaßen in 
unseren Klassikern verwurzelt ist wie in den ihren. Stärker als alles andere, was es da 
draußen gibt!

(beschwörend)

Feige Widrigkeit fürchtet sich davor, über die eigene Schulter zu blicken. Und der 
Wohlstand besitzt die Vergangenheit.

DER DICHTER
Die Zukunft lassen Sie merkwürdig offen.

DER PHILOSOPH
Nochmals: Wer die Energien der Vergangenheit zu bündeln vermag, wird seine eigene 
Zukunft besitzen –

DER DICHTER
Sie wollen, dass der Künstler seine Zeit als Hausmeister verbringt –

Er bricht ab. Eine frustrierte Stille legt sich 
zwischen sie.

DER DICHTER
Und die Zukunft des anderen? Wem gehört die?

Keine Antwort. Einige Zeit vergeht. Dann:
DER PHILOSOPH

(neues Thema!)

Das Wichtigste ist: Sie wird poetisch sein.

Licht aus.
Auf allen Leinwänden beginnt sich die schwarze 
Granitoberfläche zu verändern. Sie sieht nass aus, 
als würde es darauf regnen. Die Bühne bleibt 
dunkel.

DER PHILOSOPH
(Off-Stimme, langsam, im Redetonfall)

Sie sind Dichter. Sie verstehen das. Wie Ihre Dichtung wird diese Kunst Schwarzen 
Lebenserfahrungen in unserem Land Ausdruck verleihen – ihr Stimme, Gestalt und Form 
geben.

Dann lösen sich die bewaldeten Umgebungen der 
Statue auf und klappen herunter wie die Seiten 
einer Schachtel.
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DER PHILOSOPH
So wenig ich einen Lichtstrahl selbst greifen kann und eine Fläche brauche, auf der 
er spielt, um ihn mit eigenen Augen zu sehen – so wenig können wir die Realität der 
Erfahrung begreifen, ohne ein Gegenüber, der sie uns reflektiert. Ebenso existiere ich 
im Vakuum nicht als solcher; ich werde erst durch das Wechselspiel von Spiegelungen 
zwischen mir und meiner Umwelt – und noch wichtiger: zwischen mir und den anderen. 

(langsam)

Nehmen Sie einen Kreis. Verdrehen Sie ihn. Fügen Sie einen kleineren Kreis hinzu, der 
aus demselben Strich geformt und mit dem größeren verbunden ist. Beide bestehen aus 
ein und derselben Linie. Kein einzelner Kreis kann seine Integrität bewahren, wenn man 
ihn aus dem größeren herauszuschneiden versucht.

(Pause)

Und anders als ein Gemälde, das nur – wenn auch noch so gekonnt – widerspiegelt, 
erschafft eine Skulptur, die „Form“ –

(beiseite)

und ich betrachte die Pinselstriche auf Gemälden nicht als Formen, sondern als Sprache –

(im Redetonfall)

Die Form, die dem Künstler in drei Dimensionen zur Verfügung steht, ruft etwas Wahres 
und Weltliches aus etwas anderem Wahren und Weltlichen hervor. Dies ist nur bedeutsam 
im Hinblick auf das Verhältnis zwischen Wahrheit und Poesie: Hier, in drei Dimensionen, 
kann man wahr und poetisch zugleich sein, ohne jemals das Verhältnis zwischen beiden 
infrage zu stellen. Weil es einfach ist.

Das Objekt, noch immer nass, schwebt im 
weißen Raum. Es dreht sich.

Plötzlich verdoppelt sich das Objekt. Die beiden 
Lown-Gruppen rotieren weiterhin langsam.

Schließlich:

DER PHILOSOPH
Doch in der Realität? Schönheit ist nicht Selbstzweck. Schönheit ist ein Werkzeug.

Das Objekt durchläuft weitere Zustandsver-
wandlungen, doch nicht zu viele. Die Löwen 
grinsen breit; ein rassistisch konnotiertes, spätes 
19. Jahrhundert-Muster aus entblößten Zähnen 
und Lippen ersetzt ihre fletschenden, knurren-
den Mäuler. Sie verwandeln sich erneut. Eine 
Puderschwade legt sich auf ihre Gesichter, die 
sich lichtet, um die erbärmlichen Fratzen von 
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Harlekin-Clowns oder Masken der Opera Bouffe 
zu enthüllen. Sonnenbrillen. Stein, der an die 
Siegesallee erinnert. Dann scheinen sie sich in 
Holz zu verwandeln, werden hart und kantig. Ein 
flächiger Stil, der an ein afrikanisches Fetischob-
jekt erinnert. Das Holz versteinert. Dann wird es 
zu Stahl. Dann zur kirschroten Lackierung eines 
Sportwagens.Die Oberfläche blättert ab, und es 
zeigt sich wieder die ursprüngliche Komposition.

Plop! Der Park kehrt zurück, wie durch einen 
Mausklick. Licht an. Der Dichter sitzt noch 
immer auf der Bank, nun mit aufgestützten Ell-
bogen und verschränkten Händen, in Gedanken 
versunken. Der Philosoph steht nahe der Mitte, 
etwas außer Atem.

DER DICHTER
Es scheint, Sie wollen es auf zweierlei Weise zugleich: Eine Form ohne Politik und eine 
Ästhetik, die die Arbeit der Politik für sie erledigt. Doch ich verstehe nicht, warum… 
Warum diese Abneigung gegen das Politische als solches?

DER PHILOSOPH
(noch immer im Redetonfall)

Politik ist eine Einbahnstraße, eine öde Sackgasse. Je mehr sich ein Dichter als 
politisches Wesen begreift, desto weniger Künstlertum und Spiel findet man in seinem 
Werk. Das haben Sie sicher auch bei unseren… gemeinsamen Freunden… beobachtet.

DER DICHTER
Oder Sie sehen es in mir?

DER PHILOSOPH
Oh. Nein. Das wollte ich nicht sagen.

(Pause)

Aber… ich nehme an, Sie wollen mir sagen, dass Sie sich vor allem anderen als politisch 
betrachten?

DER DICHTER
Ich denke, ich habe das Recht dazu.

DER PHILOSOPH
Selbstverständlich.

DER DICHTER
Und das Recht, es nicht zu sein –
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DER PHILOSOPH
Sicher. Sie müssen ganz Sie selbst sein –

DER DICHTER
Gleichermaßen habe ich das Recht, alles komplett scheißegal zu finden.

Der Philosoph zuckt mit den Achseln.

DER DICHTER
Die Künstler und Dichter, die ich kenne, scheinen keine Schwierigkeiten zu haben, ihre 
Politik mit einer Kunst zu vereinen, die nur so strotzt vor Stil oder – wie man so sagt – 
vor eigenem Ausdruck.

DER PHILOSOPH 
Selbst wenn sie ihre Mäzene bedenken?

DER DICHTER 
Diejenigen, die es nicht mit ihren Mäzenen vereinbaren können… ich bin nicht sicher, ob 
sie sich weiterhin „Künstler“ nennen… „Dichter“… Ich… Oder… Wenn sie… ich meine, 
sie machen Kunst und sie schreiben Gedichte, aber sie sind diese Dinge nicht – 

Der Philosoph tritt hinter die Bank.

DER PHILOSOPH 
(amüsiert)

Propagandisten also.

Eine lange Pause. Der Dichter ist frustriert und 
ein wenig aus der Bahn geworfen darüber, dass 
der Philosoph über ihm aufragt. Er hat keine Ant-
wort, aber…

DER DICHTER 
(nachdenklich, als Angebot) 

Ich… habe in Moskau Männer kennengelernt, die den rechten Weg gefunden zu haben 
schienen. Sie gestalteten ihr gesamtes Leben nach den Prinzipien der Kunstproduktion, 
und diese war vollständig auf die Organisation des Lebens gerichtet. Ohne besondere 
Botschaft oder festen Wertekanon, außer dem einen: stets innerhalb der Realität zu stehen 
und gleichzeitig außerhalb von ihr.

DER PHILOSOPH 
(lachend) 

Männer mit einem Fetisch für Widersprüche.

DER DICHTER 
Und deshalb vollkommen im Einklang mit der Realität!

Der Philosoph steht da und wirkt hocherfreut.  
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Der Dichter bleibt sitzen… Leichtigkeit 
zwischen ihnen.

DER DICHTER
 Also, wohin geht es als Nächstes?

DER PHILOSOPH 
(zögernd) 

Nun… Sie werden lachen.

DER DICHTER 
(schelmisch) 

Ich werde nicht lachen.

DER PHILOSOPH 
Wie kann ich Ihnen trauen?

DER DICHTER 
Warum sollten Sie mir nicht trauen?

Der Philosoph mustert ihn.
DER PHILOSOPH 

Kairo.
DER DICHTER 

(regungslos)

Der Philosoph wartet zuerst erwartungsvoll, 
macht sich dann – sichtlich genervt – auf den 
Weg quer über die Bühne in Richtung LEIN-
WAND C. Der Dichter folgt ihm. Beide „gehen“, 
blicken nach vorne (zum Publikum), während 
LEINWAND C parallel zu ihnen steht.

DER DICHTER 
Ich lache nicht! 

(lacht ein wenig) 

Es tut mir leid. Was soll ich denn sagen?

DER PHILOSOPH 
Sie denken –

DER DICHTER 
Hören Sie, eigentlich – so schwer es zu glauben ist – kümmert es mich nicht sonderlich, 
wo Sie Ihre Sommer verbringen, Herr Professor. Es geht mich nichts an.

DER PHILOSOPH 
(mürrisch) 

Sie haben recht. Es geht Sie nichts an.
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DER DICHTER 
Vielleicht bin ich einfach nur eifersüchtig…

DER PHILOSOPH 
(steiniges Schweigen)

DER DICHTER 
(lockend) 

Ich habe gehört, es soll eine fantastische Stadt sein…!

DER PHILOSOPH
Das ist sie.

DER DICHTER
Also, Sie waren schon einmal dort?

DER PHILOSOPH
(Pause)

Nun. Nein. Aber man hört so einiges…

DER DICHTER
(leicht sarkastisch)

Ich war selbst noch nie in Afrika. Man sagt, es verändert einen.

Der Philosoph bleibt abrupt stehen. 
Der Dichter hält ebenfalls inne. 
Der Philosoph dreht sich zu ihm um.

DER PHILOSOPH
(eifrig)

Sie könnten mitkommen.

DER DICHTER
Oh, nein, nein…

DER PHILOSOPH
(eifrig)

Ich habe ein zweites Ticket. Das Magazin hat die Überfahrt für mich und einen Freund 
gebucht – für einen Freund und mich und… Nun, das spielt keine Rolle. Ich habe ein 
Ticket zu viel. Sie könnten mitkommen.

Der Dichter ist von der aufrichtigen Einladung 
überrumpelt.

DER DICHTER
(ausweichend, aus reiner Höflichkeit)
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Oh, das ist wirklich sehr nett von Ihnen… Aber… ich bin überhaupt nicht vorbereitet, 
und ich sollte eigentlich hier arbeiten, auch wenn es gerade nicht so aussehen mag –

DER PHILOSOPH
(verlegen)

Natürlich, natürlich.

Eine parallele Drehung auf der Bühne, und sie 
setzen ihren Weg fort. Eine lange Stille, bis der 
Philosoph sie bricht.

DER PHILOSOPH
Ich finde Ihre Schreibweise keineswegs öde. Sie ist politisch, und ich weiß um Ihre… 
Verbindungen.… Diese lehne ich nicht ab; obgleich mich die Parteipolitik nicht 
zufriedenstellt, wie ich dargelegt habe.… Doch Sie sind ebenso sehr Schwarz wie Sie 
politisch sind.

(schmeichelnd)

So individuell ausdrucksvoll, wie Sie es im Kollektiv sind.…

DER DICHTER
(zurückhaltend)

Sie mögen sagen, ich würde für viele sprechen, doch ich selbst habe dies niemals 
behauptet.

Er wirkt plötzlich betrübt.

DER PHILOSOPH
Das ist eine gute Eigenschaft.

DER DICHTER
(schüttelt den Kopf)

Ich hoffe, von den Massen gehört zu werden, doch wie kann ich ihre Seelen wirklich 
kennen?

DER PHILOSOPH
Doch es muss jemand für sie sprechen. Die Welt muss geprüft und ihnen in einer 
nutzbaren, veränderbaren Form zurückgegeben werden.

DER DICHTER
(nachdenklich)

Ich weiß nicht… Die Welt begegnet mir als Bild, und als solches gebe ich sie zurück.

Auf den Bildschirmen (allen) erscheint das Goethe-
Denkmal. B-Roll-Aufnahmen von Goethe auf 
Leinwand C, dann zeigt Leinwand B eine Lichtung, 
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Bäume, während sie zum „Einschluss-Objekt“ nahe der 
Bühnenmitte hinübergehen.

DER PHILOSOPH
Sie lassen sie unberührt?

DER DICHTER
Sie blicken auf die Menschen herab, doch ich stehe an ihrer Seite und erkenne mich in 
ihnen wieder.

DER PHILOSOPH
Doch Sie geben zu, dass Sie nicht dazugehören.

DER DICHTER
Ein Eingeständnis der Unterschiedlichkeit ist nicht zwingend entfremdend.

Der Philosoph denkt darüber nach. Eine lange, 
lange Pause.

DER PHILOSOPH
Sie kommen aus Jamaika. War Ihr Vater ein Bauer?

DER DICHTER
War mein Vater ein Bauer…

(lacht)

Nein, mein Vater war ein Mann, der Land an Bauern verpachtete und ihre 
Widerstandskämpfe niederschlug. Er glaubte zwar mehr an Gott und die Moral als an 
rationale Systeme wie Geld oder Politik – doch ironischerweise waren es genau diese, 
denen sein Leben galt.

Keine Antwort vom Philosophen.

DER DICHTER
Was ist?  Dachten Sie, weil ich dunkel bin und von den Inseln stamme, mein Vater sei ein 
Bauer gewesen?

(Pause)

War Ihr Vater ein Bauer?

DER PHILOSOPH
Lehrer.

DER DICHTER
(spöttisch)

Also kann keiner von uns behaupten, die Massen schon durch seine Geburt zu kennen. 
Der Unterschied zwischen uns, verehrter Herr Professor, besteht darin, dass ich Nächte 
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in Fabrikhallen gearbeitet habe. Und was das angeborene Recht auf den Kampf angeht – 
nun, ich habe wenigstens eine Plantage gesehen.

DER PHILOSOPH
(äußerst würdevoll)

Das habe ich ebenfalls.

DER DICHTER
Doch irgendwie glauben Sie, sowohl Mythos als auch Wahrheit wählen zu können. 
Sie haben die Realität zu Ihrer Verfügung, doch Sie flüchten in Ihre antiseptischen 
Erzählungen. Doch es ist Ihnen nicht bewusst, was Sie da weben…

(zornig)

Aus welchem Grund sollte man auf die Vergangenheit zurückblicken? Sie ist ein Mythos. 
Das gilt für Sie, einen Amerikaner ohne Verbindung zur Alten Welt – so sehr Sie es auch 
versuchen mögen – genauso wie für mich, den Sohn dieses von Ihnen erfundenen Bauern, 
den Sohn der Sumpflande, nehme ich an? Doch wenigstens weiß ich eines: Die Idee des 
Dschungels ist nicht allein durch Bilderbücher und Volksmärchen zu mir gelangt.

DER PHILOSOPH
(streitlustig)

Sie trauen uns so wenig zu –

DER DICHTER
(plötzlich von Frustration überwältigt)

Ich traue Ihnen so wenig zu. Ich bin versucht, Ihnen die Schuld an Ihren Umständen zu 
geben, wo ich Sie doch eigentlich für Ihre Entscheidungen verantwortlich machen sollte.

Er weicht zurück, in Richtung LEINWAND C.

DER DICHTER
Ich erkenne in Ihnen den Willen, das Los derer zu verbessern, die Sie „the race“ nennen 
– doch eigentlich geht es nur um eine kleine Gruppe ehrgeiziger Bourgeoisie, deren 
Identität als „the race“ nur konstruiert ist, um etwas zu verschleiern, das schlimmer ist als 
das Fehlen einer Sozial- oder Klassenpolitik. Etwas Schlimmeres als Ignoranz. Ich merke 
Ihnen an, dass Sie bereit sind, Ihren eigenen Bruder flussabwärts zu verkaufen, wenn 
Ihnen dafür ein Einflussbereich winkt. Sie sind keinen Deut besser als die landgierigen 
Siedler, die uns überhaupt erst in dieses Elend gestürzt haben. Und – und… es tut mir 
leid. Ich – ich… ich wünschte –

DER PHILOSOPH
(unterbricht)

Was? Was wünschen Sie? 
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DER DICHTER
(stammelnd)

Ihr Artikel!! Oh, er hat mich rasend gemacht! Glauben Sie wirklich, die Franzosen seien 
in der Behandlung Schwarzer Soldaten so viel besser als die Deutschen?

(spöttisch)

Liberté, Égalité, Fraternité!

(entsetzt)

Ich weiß, dass Sie ein intelligenter Mann sind, doch Sie sind ein Sklave Ihrer Ambitionen.

(schneidend, zischend)

Wie auch immer dieses kleine Weltbild, das Sie in Ihrer Brusttasche tragen, aussieht – 
diese Welt –, Sie glauben, es gebe einen Ort, an dem wir in Harmonie mit anderen leben 
und Sie Ihr Stück vom Kuchen abbekommen. Ich nehme an, Sie denken, dieser Ort sei 
jetzt Deutschland, trotz der Behandlung jener Männer, denen Sie nur Lippenbekenntnisse 
als Ihre „Brüder“ zollen. Ich sage es Ihnen: Jene Männer würden nicht mit mir sprechen, 
geschweige denn mich in ihre Kasernen einladen.

DER PHILOSOPH
(leise)

Sind Sie fertig?

DER DICHTER
Ja.

DER PHILOSOPH
(räuspert sich)

Niemand hat mich hereingebeten. 

 (räuspert sich erneut)

Ich – ich werde selten –

Er schnaubt und wischt sich die Stirn ab. Der 
Dichter beobachtet ihn mit einer gewissen An-
teilnahme. Eine lange Pause.

DER PHILOSOPH
Darf ich auf etwas zurückkommen, das Sie vorhin sagten? In Anbetracht dessen, dass Sie 
die Welt als Bild begreifen –

DER DICHTER
(fällt ihm ins Wort)

Nein, ich sagte –
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(plötzlich sanfter)

… dass ich in Bildern denke; das heißt nicht, dass die Welt für mich ein Bild ist. Die 
Welt… sie kommt höchst lebendig, höchst roh zu mir, und ich imaginiere sie. Ich kann 
sie nicht verwandeln, indem ich niederschreibe, was ich sehe –

DER PHILOSOPH
(lacht leise)

Ich glaube, Sie haben sich widersprochen.

Der Dichter stockt kurz.

DER DICHTER
Ist es nicht mein Recht als der Dichter?

DER PHILOSOPH
Als Dichter, ja. Als der Politiker, zu dem Sie sich offenbar machen wollen, weniger.

DER DICHTER
(beginnt sarkastisch, steigert sich hinein)

Ah ja, irgendwie bin ich Dichter, wenn ich für „die einfachen Leute spreche“. Eine 
Rede, die einem Klagelaut gleichkommt. Ansonsten bin ich ein Mann, geplagt von 
Hirngespinsten. Ein Egoist. Meine schlichteren Kritzeleien, sagen wir, die Betrachtungen 
eines jungen Negros, der auf einen eisigen See im North Country blickt, interessieren die 
Öffentlichkeit nicht, weder die Schwarze noch die weiße.

Sein Zorn hat sich nach außen gewandt, 
ist weiter zerstreut.

DER PHILOSOPH
Ich würde es als Ehre betrachten…

DER DICHTER
(lacht bitter)

Ja, ja…

Er denkt nach.

DER DICHTER
(wehmütig)

Im besten Fall bin ich ein stetig verschwindender Körper, ein Sprachrohr.

Pause.

DER DICHTER
Alles in allem, wenn ich ehrlich zu Ihnen bin…

(stockt)
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… ich bin es einfach leid.

DER PHILOSOPH
Wessen?

DER DICHTER
Der Poesie. Mehr noch, des „Dichterseins“. Ich habe die höflichen Absagen satt. 

„Wir bewundern Ihre frühen Schriften, sehen jedoch derzeit keine Möglichkeit einer 
Veröffentlichung…“

DER PHILOSOPH
Das kommt vor.

DER DICHTER
Nein, nein. Ich weiß, was sie in New York über mich sagen –

DER PHILOSOPH
Kommen Sie –

DER DICHTER
… dass ich verbittert sei. Was schlimmer ist als „uppity“2 –

DER PHILOSOPH
Das habe ich nie gehört. Ich habe gehört, man nennt Sie „scharfzüngig“. Doch das 
Gleiche habe ich auch über mich selbst gehört.

DER DICHTER
(lacht bitter, bricht abrupt ab)

Ich muss aufhören. Ich bin nicht überzeugend. 

(Pause)

Ich habe vorhin gelogen. Ich habe vorhin gelogen. Dieser Ort ist schlimmer als 
gleichgültig. Ich weiß nicht, ob es gegen uns gerichtet ist, aber ich bin ihm völlig 
egal. Noch nie habe ich meine eigene Bedeutungslosigkeit so tief gespürt.

Ein paar Sekunden vergehen. Das Geständnis 
wirkt unbeholfen.

DER PHILOSOPH
(gutzuredend)

Wenigstens bewahren Sie sich die Art eines Menschen, der einfach er selbst ist…

DER DICHTER
2	  „Uppity“, ein historisch belasteter Begriff im US-Kontext, wurde von Weißen als Instrument rassistischen 
Terrors eingesetzt, um Afroamerikaner:innen zu erniedrigen und zu kontrollieren, die in einer segregierten Gesellschaft 

„ihren Platz nicht kannten“. Heute wird der Begriff im öffentlichen Sprachgebrauch weißer Sprecher*innen deutlich 
seltener verwendet, bleibt jedoch ein abwertender Ausdruck. Gleichzeitig wird er innerhalb Schwarzer Communities in 
umgangssprachlichen Kontexten teilweise als ironische Selbstbezeichnung wiederangeeignet.
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Ich… Nun, vielen Dank.

(aufrichtig)

Es fällt mir nicht leicht, mit denen zu sprechen, die ich bewundere.

Der Philosoph blickt weg, etwas verlegen. Dann:

DER PHILOSOPH
Ich könnte Ihnen helfen.

DER DICHTER
(lacht spöttisch auf)

Ha, wie denn?

DER PHILOSOPH
Nun… ich verkehre auf Redakteursebene mit den Magazinen, und die Verleger kennen 
mich. Falls Sie es ernst meinen – falls Sie etwas haben, das nicht – verzeihen Sie – keine 
politische Lyrik ist. Zugegeben, das ist heutzutage ein schwieriges Terrain. Die letzten 
paar Gedichtbände, die in New York erschienen, verkauften sich in kleinen Auflagen 
gut, doch erreichen sie, offen gesagt, kaum mehr Amerikaner als ein Gemälde in einem 
Pariser Salon. Eine sehr… begehrte, doch begrenzte Anzahl.

DER DICHTER
Und was, wenn der Dichter denkt, er sollte die Poesie an den Nagel hängen und einen 
Roman schreiben? Oder drei? Oder vier? Oder wenn er lieber Vorlesungen über Schiller 
halten möchte? Oder eine Abhandlung über den Fabianismus verfassen will?

Der Dichter fixiert den Philosophen mit einem 
fordernden Blick. Der Philosoph bleibt ungerührt.

DER PHILOSOPH
Soweit ich weiß, sucht jeder nach einem Roman. Einem Roman, der den wahren Geist 
des Negro-Leben einfängt.

(ein bedeutungsvoller Blick)

Vielleicht sind Sie der Mann, der ihn schreibt?

DER DICHTER
(elendig und trotzig)

Ha! Eine feine Idee. Die hatte ich bereits! Ich bin fast fertig damit!

DER PHILOSOPH
(aufgeregt)

Mit einem Roman?

DER DICHTER
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Ja!!

DER PHILOSOPH
Großartig! Darf ich ihn lesen?

DER DICHTER
(trocken)

Das ist eine ziemlich intime Anfrage, finden Sie nicht?

DER PHILOSOPH
Ich möchte Ihnen helfen.

DER DICHTER
Vielleicht dürfen Sie ihn lesen… ich bin mir noch nicht sicher…

DER PHILOSOPH
(übertrieben schmeichelnd)

Wenn er auch nur annähernd so ist wie Ihre Lyrik, werde ich ihn lieben.

DER DICHTER
… Der Roman… hat nichts mit meiner Lyrik gemein.

DER PHILOSOPH
Worum handelt er?

DER DICHTER
Er handelt von nichts.

DER PHILOSOPH
Bitte?

DER DICHTER
Insofern, als er davon handelt.

Ein andeutungsvoller, schelmischer Blick auf 
dem Gesicht des Dichters. Eine Flaute.

DER DICHTER
(sarkastisch)

Aber niemand will ihn, diesen Roman, russisch in der Länge (und in der Politik!!). Von 
einem armen, zerlumpten Negro mit einem Sinn für feine Dinge und einem scharfen 
Blick für ihr Böses, der doch kein Geld hat, sie sich zu leisten, festgenagelt in dieser 
sterbenden Stadt, umgeben von zerstörten Menschen, die keine Zeit haben, mit ihm 
mitzufühlen oder ihm zu helfen, einen Platz für seine kleinen Kritzeleien zu finden, aber 
alle Zeit der Welt, mit ihm seinen Kummer zu ersäufen.

DER PHILOSOPH
Das klingt interessant.
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DER DICHTER
… Oder, Ihrer Logik folgend, könnte ich einen politischen Roman veröffentlichen, aber 
nur einen über meine leidenschaftliche Not als Negro, für Negros, mit allem was zu dem  
Genre dazu gehört.

DER PHILOSOPH
Worauf wollen Sie hinaus?

DER DICHTER
Ich nehme an, es ist dies: Mein Leben stellt ein narratives Problem dar, für dessen 
Lösung ich mir vielleicht gar nicht mehr die Mühe machen will … Zumindest kann der 
Dichter ein Sonett schreiben, einen Limerick, freie Verse, ganz in seiner eigenen Stimme. 
Und wenn seine Stimme nicht nach ihm klingt, bestätigt sein Name, dass sie es doch tut.

DER PHILOSOPH
Man könnte sagen, er sei von seinem eigenen Stil abgekommen –

DER DICHTER
Aber das würde die Wahrhaftigkeit seines Ausdrucks nicht in Frage stellen! Es wäre 
lediglich ein Zeichen, dass er sich irgendwie verändert hat. Leider besteht Poesie aus 
Herzenswandlungen. Genau das ist eine Strophe. 

Auf allen Bildschirmen betreten wir das 
DICKEICHT. Die Männer schlängeln sich über 
die Bühne, der Philosoph folgt dem Dichter.

DER PHILOSOPH 

(nervös)

Ist das der richtige Weg? Wie kommen wir zurück?

DER DICHTER
(ignoriert ihn)

Wenn… ich schreibe…  sind es Gedanken aus meinem eigenen Geist, signiert von mir…

Und warum sollte ich dieses Werk ganz allein besitzen? Ich kann meine Gedanken bei 
mir behalten… Sobald sie ausgesprochen sind, gehören sie Anderen.

DER PHILOSOPH
Und das unsignierte Gedicht?

DER DICHTER
Hmmm…

DER PHILOSOPH
Das Lied??

DER DICHTER



39.

Ich sehe, Sie steuern auf das Spirituelle zu. Verschonen Sie mich.

DER PHILOSOPH
Dann gehören Sie, sobald Sie hinaustreten, ebenfalls den anderen??? Wir haben zu viele 
Jahre damit verbracht, für die anderen da zu sein! Was ist mit dem Sein für uns selbst –

DER DICHTER
Wozu bäumen Sie sich gegen Ihre eigene Ausbeutung auf? Was bewahren Sie, und für 
welchen späteren Gebrauch?

Sie schlängeln sich weiter über die Bühne. 
Dann brechen sie auf einen weiteren offenen 
Platz hervor. Sie sind wieder auf der Straße, am 
anderen Ende der Siegesallee (am Königsplatz). 
Es ist ziemlich kahl. Der Springbrunnen fehlt. 
Die Männer bleiben mitten auf der Bühne stehen 
und sehen sich an.

DER DICHTER
Sie wollen Künstler, die Individuen sind, deren Wünsche und Handlungen jedoch nie von 
den kollektiven Zielen Schwarzer abweicht. Sie wollen Dichter mit radikalen Idealen, 
aber nie so radikal, dass ihre Worte Ihren Blick auf den Belvedere-Torso trüben. Sie 
wollen Historismus und Selbstbestimmung. Unter all diesen Begriffen, die Sie zweifellos 
in einem verstaubten Buch in Oxford gefunden haben, unter all dem – was ist es, das Sie 
wirklich wollen?

Völliges Schweigen. Schließlich…

DER PHILOSOPH
Sind Sie sicher, dass Sie nicht mit mir nach Kairo kommen wollen?

DER DICHTER
Herr Professor –

DER PHILOSOPH
Bitte. Nennen Sie mich nicht so.

DER DICHTER
– Ich muss mich in Berlin um meine Angelegenheiten kümmern.

DER PHILOSOPH
Um welche Angelegenheiten denn! Sie haben doch nur über Ihre Zeit hier geklagt.

Beide weichen einen halben Schritt voneinander 
zurück.

DER DICHTER
Ich warte.

DER PHILOSOPH
Worauf?
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DER DICHTER
Dass etwas geschieht. Ich gehe nicht gern, bevor – bis etwas geschieht. Dann weiß ich, 
dass es Zeit ist zu gehen.

DER PHILOSOPH
Sie haben also die Vereinigten Staaten verlassen, weil etwas geschehen ist?

DER DICHTER
Ja.

DER PHILOSOPH
Moskau?

DER DICHTER
Ja.

DER PHILOSOPH
Was ist geschehen?

DER DICHTER
(zuckt mit den Schultern)

Der Philosoph wirkt gereizt.

DER DICHTER
Es ist schwer, genau zu sagen, was. Es geschieht, und dann will ich verzweifelt davon. 
Ein schreckliches Gefühl, das ausgerechnet in meinen Knien beginnt und mich dann 
prickeln lässt wie Sprudelwasser. Es verschwindet, sobald ich woanders angekommen 
bin. Oder. Nein.

(Er denkt nach.)

DER DICHTER
Ja. Es hört auf.

Der Philosoph blickt den Dichter an. Ein 
seltsames Geschöpf. Sie schweigen und gehen 
weiter (den Blick auf Bildschirm A gerichtet).

DER DICHTER
Ich warte darauf, zum Handeln gezwungen zu werden. Ich muss warten, bis man mich 
zwingt, denn nichts scheint wertvoll genug, um es zu verfolgen.

DER PHILOSOPH
Aber doch wohl nicht, wenn Sie schreiben?

DER DICHTER
(runzelt die Stirn)
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Gerade dann. 

DER PHILOSOPH
(runzelt die Stirn)

Kunst ist im Kern schlicht ein Ringen darum, tugendhaft zu bleiben.

DER DICHTER
Tugendhaft zu bleiben… Was für eine eigenartige Formulierung. Ich hätte gedacht, 
gerade Sie würden sich eher um die Innewohnung der Tugend sorgen… Soweit ich von 
Ms. Georgia höre, sind Sie ein ziemlicher Schelm. Soll ich Ihren Brief vorlesen?

Er zieht ein gefaltetes Stück Papier hervor, ein 
anderes, nicht die Notiz, die der Philosoph mit-
gebracht hatte und die wir zu Beginn des Stücks 
gesehen haben.

DER DICHTER
(räuspert sich)

(liest den Brief überfliegend laut vor)

… Ah, hier. „Empfehlungen für mich… Ms. Georgia weiß, dass wir eine Reihe von 
Interessen teilen, die nicht nur Kunst und Literatur umfassen, sondern auch andere, eher 
persönliche Akti–

DER PHILOSOPH
(zuckt zusammen)

Tugendhaft zu bleiben oder zu werden. Wie wäre es damit?

Ein anzüglicher Blick des Dichters… Beschämt 
versucht der Philosoph, ihm das Papier zu en-
treißen. Der Dichter stopft es hastig weg, bevor 
er es packen kann.

DER DICHTER
Nun, ich bin kein Moralphilosoph, wie Sie wissen. Das überlasse ich gewöhnlich… Ihrer 
Sorte… Doch war es schon immer mein Verdacht, dass die große Stärke der Kunst 
in ihrer absoluten Gleichgültigkeit gegenüber der Tugend als solcher liegt. Für die 
Bewahrung der Tugend, für diese Aufgabe, haben wir die Kirche, die Schule. Wenn 
Kunst Teil eines solchen Apparats wird, hört sie dann nicht auf, jenem besonderen Zweck 
zu dienen, der sie überhaupt erst ausgezeichnet hat?

DER PHILOSOPH
Das bezweifle ich. Sie wird nur gestärkt durch ein solides Fundament gemeinsamer 
Belange.

DER DICHTER
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Tugend scheint mir das Gegenteil von „gemein“ zu sein. Es ist ein einsames Streben, das 
in so vielen Fällen schlicht der Erbauung des Egos dient.

DER PHILOSOPH
Ah, weitere Notizen aus Ihrer Zeit „im Osten“?

DER DICHTER
(trocken)

Wie auch immer Sie es nennen wollen.

(ernsthaft)

Wie dem auch sei, nichts Interessantes ist je daraus entstanden, zu versuchen, gut zu sein.

DER PHILOSOPH
Was schlagen Sie stattdessen vor?

DER DICHTER
Nun. Wenn Kunst etwas anderes sein soll als das Abflussrohr der Aktivitäten von Geist 
und Herz, dann soll sie dem guten Leben dienen.

DER PHILOSOPH
Genau das habe ich –

DER DICHTER
NICHT das gute Leben, wie es Ihre Romantiker skizziert haben! Sie reden von der 
Befreiung der Seele, und das ist ja alles schön und gut, aber die Menschen müssen erst 
einmal befreit werden.

DER PHILOSOPH
Was ist dann in einem solchen Leben gut???

DER DICHTER
Was auch immer einem gefällt.

DER PHILOSOPH
Seien Sie ernsthaft.

DER DICHTER
Das bin ich! Damit das Leben gut ist… Nun, es würde einfach bedeuten, mit denen 
zusammen zu sein, um die man sich kümmern will, und mit denen man all die 
besonderen Formen der Jouissance genießen kann, auf die wir als Menschen glücklich 
genug sind, im Laufe unseres Lebens zu stoßen.

DER PHILOSOPH
Oh, Sie wollen uns also in eine hedonistische Utopie führen?

DER DICHTER
So etwas habe ich nicht gesagt! Ich schlage lediglich vor, dass Freiheit mehr ist als 
Größe. Aber…
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(schelmisch)

Wenn der Hedonismus Ihre Neigung ist, sollten Sie die Freiheit haben, ihr nachzugehen.

Der Philosoph blickt so besorgt, dass der Dichter 
einknickt.

DER DICHTER
Herr Professor! Ich flehe Sie an! Bitte lernen Sie, einen Scherz zu verstehen.

(spielt Enttäuschung)

Für einen Mann, der so gebildet ist…

(neckend)

Was sagten Sie noch gleich, was Sie sind? Professor für Literatur und Gesellschaft? 
Literatur UND Gesellschaft!

DER PHILOSOPH
Ja. Aber Sie haben „Außerordentlicher“ vergessen.

DER DICHTER
Achso, es werden also keine vollwertigen Professuren an vollblütige Negroes am 
amerikanischen Negro-College verliehen? 

DER PHILOSOPH
(grimassierender Scherz)

Offenbar nicht!

Schweigen.

DER DICHTER
Das gute Leben… So wie ich es mir vorstelle. Reicht es nicht, es nicht zu wissen, aber 
herausfinden zu wollen?

DER PHILOSOPH
Vielleicht für Sie… Jemand muss sich die Mühe machen, zu entscheiden – jemand muss 
neue Werte definieren und den Lauf der Dinge bestimmen.

DER DICHTER
(seufzt zerstreut)

DER PHILOSOPH
(wütend)

Als ob ich nicht höflich zugehört hätte, während SIE Ihre Monologe gehalten haben?!

DER DICHTER
Ich habe nichts gegen Zuhören. Alles, was Sie sagen, widerspricht Ihrer letzten Aussage. 
Es ist ganz wie bei der Poesie.
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Der Philosoph blickt auf seine Uhr.
DER DICHTER

Haben Sie einen Termin?

DER PHILOSOPH 
Eigentlich ja. Aber unser Gespräch war doch –

DER DICHTER
Gut?

DER PHILOSOPH
Ja. Oder – war es…? Werde ich Sie wiedersehen?

DER DICHTER
Sie wissen ja, wie Sie mich erreichen.

Der Philosoph nickt.

DER PHILOSOPH
Ich schreibe Ihnen. Sind Sie noch eine Weile in der Stadt? 

DER DICHTER
Ich komme hier einfach nicht weg.

DER PHILOSOPH
Gut. Und schicken Sie mir das Buch. Wenn Sie das Gefühl haben, es passt,

Der Dichter macht eine abwägende Geste: 
Vielleicht 

DER PHILOSOPH
Es liegt ganz bei Ihnen…

DER DICHTER
Ich weiß.

Der Philosoph tritt zurück.

DER PHILOSOPH
Übrigens. Sie sagten, mein Artikel habe Sie verärgert.

Der Philosoph tritt weiter zurück…

DER PHILOSOPH
Das freut mich.

Er geht ab. Licht aus.


